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1. Einleitung 
Wanderwege sind nicht nur touristische Infrastruktur, sondern zunehmend Räume, in 
denen Naturerleben, Erholung, Umweltbildung und regionale Nachhaltigkeitsziele mit-
einander verschränkt werden. Vor diesem Hintergrund stellt sich im Citizen-Science-
Projekt Wanderlabor Bad Berleburg die zentrale Frage, wie Wanderwege so gestaltet 
und weiterentwickelt werden können, dass sie sowohl den Erwartungen der Wandern-
den entsprechen als auch Impulse für ein verantwortungsbewusstes Naturerleben set-
zen. Als Citizen-Science-Projekt zeichnet sich das Vorhaben dadurch aus, dass Bür-
gerinnen und Bürger nicht nur als Teilnehmende, sondern aktiv an der Konzeption, 
Durchführung und in Teilen auch an der Auswertung beteiligt sind. Initiiert wurde das 
Wanderlabor durch Rüdiger Grebe, der als Ideengeber maßgebliche Impulse für die 
inhaltliche und methodische Ausrichtung geliefert hat. Die praktische Umsetzung des 
Projekts erfolgt mit Assistenz der BLB-Tourismus GmbH, die das Vorhaben organisa-
torisch begleitet und in die lokale Wegeentwicklung einbettet. Bad Berleburg wurde 
2021 als erster Premium-Wanderort in Nordrhein-Westfalen ausgezeichnet, ein Status, 
der eine kontinuierliche Weiterentwicklung der Wegequalität, der Vermittlungsange-
bote und des Naturerlebnisses voraussetzt.  

Der hier vorliegende Bericht bildet einen eigenständigen wissenschaftlichen Teilpro-
zess des Gesamtprojekts ab. Dieser Forschungsstrang wurde im Auftrag bzw. in Ko-
operation mit der FernUniversität in Hagen durchgeführt. Ziel war es, zentrale Aspekte 
des Wandererlebens aus Sicht der Nutzerinnen und Nutzer systematisch zu erfassen, 
zu analysieren und in empirisch abgesicherte Erkenntnisse zu überführen, die an-
schließend für die Weiterentwicklung der Wegequalität genutzt werden können. Der 
Ansatz folgt einem Mixed-Methods-Design, das qualitative und quantitative Verfahren 
kombiniert. Im ersten Schritt wurden entlang eines ausgewählten Premiumwander-
wegs elf halbstrukturierte Walking Interviews geführt. Diese Interviews fanden im un-
mittelbaren situativen Kontext statt und ermöglichten es, Wahrnehmungen, Bewertun-
gen und Emotionen direkt während des Gehens zu erfassen. Die Gespräche wurden 
aufgezeichnet, transkribiert und mithilfe einer reflexiven thematischen Analyse ausge-
wertet. So konnten zentrale Dimensionen des Naturerlebens, Faktoren der Erholung 
sowie Aspekte der Orientierung, aber auch Störungsfaktoren bestmöglich erfasst wer-
den. Ein besonderer Fokus lag auf der Analyse der Informationsvermittlung insbeson-
dere durch Audiotexte, die mit dem Konzept der Heritage Interpretation (Natur- und 
Kulturinterpretation) arbeiten, welches den Besuchenden ein tieferes Verständnis für 
Natur- und Kulturerbe vermitteln soll. Auf Basis dieser qualitativen Ergebnisse wurden 
anschließend zentrale Aussagen verdichtet und in inhaltlich begründete Hypothesen 
überführt. Diese wiederum bildeten die Grundlage für die Entwicklung eines struktu-
rierten Online-Fragebogens, sodass sich die qualitativen Erkenntnisse durch breiter 
angelegte Muster und quantifizierbare Trends ergänzen lassen. Dieser zweistufige 
Forschungsprozess trägt dazu bei, sowohl feine Nuancen des Erlebens zu erfassen 
als auch generalisierbare Erkenntnisse für die Weiterentwicklung der Wanderwege in 
Bad Berleburg abzuleiten. 

Im Folgenden werden zunächst die qualitativen Ergebnisse dargestellt und diskutiert. 
Darauf aufbauend werden die abgeleiteten Hypothesen vorgestellt sowie die Ergeb-
nisse der quantitativen Online-Erhebung präsentiert. Abschließend werden beide 
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Datenstränge integriert und Implikationen für die zukünftige Weggestaltung und die 
Weiterentwicklung des Wanderlabors abgeleitet. 

2. Qualitative Walkinginterviews 

2.1 Methodik der Walkinginterviews 
Für den qualitativen Erhebungsteil wurden insgesamt elf Wanderinnen und Wanderer 
rekrutiert, die einen ausgewiesenen Premiumwanderweg im Raum Bad Berleburg 
begingen. Der untersuchte Abschnitt war Teil des Weges „Via Celtica“ und wurde als 
sogenannter Interpretationspfad gestaltet. Die Auswahl dieses Weges, die themati-
sche Schwerpunktsetzung sowie die Konzeption des Interviewleitfadens lagen in der 
Verantwortung von Rüdiger Grebe, der zugleich die Interviews führte und damit maß-
geblich die inhaltliche und methodische Ausrichtung des qualitativen Teils prägte. Der 
Ansatz der leitfadengestützten Walkinginterviews ermöglichte es, die Wandernden 
über einen kompakteren, aber inhaltlich dichten Erfahrungsraum hinweg zu begleiten 
und ihr subjektives Naturerleben, ihre Wahrnehmungen und ihre Deutungsmuster di-
rekt im Kontakt mit der Umgebung zu erfassen. 

Die Interviews waren mehrteilig aufgebaut. Zu Beginn stand ein bewusst offener Er-
zählimpuls, um den Befragten die Möglichkeit zu geben, eigene Relevanzen zu setzen 
und ihre spontanen Eindrücke frei zu äußern. Dieser erste Teil folgte dem Prinzip des 
Thinking Aloud. Beim Hinweg über den rund 1,5 Kilometer langen Abschnitt kommen-
tierten die Teilnehmenden fortlaufend, was ihnen auffiel, sie berührte oder irritierte, 
während sich der Interviewer weitgehend zurückhielt. Auf diese Weise entstand ein 
ungestützter, alltagsnaher Zugang zu Wahrnehmungsprozessen und situativen Be-
deutungszuschreibungen. Die zweite Phase fand auf dem Rückweg statt und orien-
tierte sich stärker am Leitfaden. An ausgewählten Punkten, den sogenannten Anker-
plätzen, wurden offene Fragen zu den Schwerpunktthemen Wandern, Biodiversität 
und Klima gestellt. Dort kamen zusätzlich Audioguides zum Einsatz, deren Gestaltung 
auf dem Bildungskonzept der Heritage Interpretation basiert. Dieser Ansatz der Natur- 
und Kulturvermittlung zielt darauf ab, Wissen über landschaftliche, ökologische und 
kulturelle Zusammenhänge nicht nur informativ, sondern auch sinnlich und emotional 
zugänglich zu machen. Heritage Interpretation möchte Menschen für Orte, Objekte 
und Phänomene begeistern, ein tieferes Verständnis fördern und eine persönliche, so-
wohl emotionale als auch intellektuelle, Verbindung zur Landschaft herstellen. Im kon-
kreten Fall umfasst dies vor allem das Naturverständnis indigener Gemeinschaften 
sowie historischer Kulturen, insbesondere jenes der Kelten. Am Ende schloss sich eine 
dritte, stärker reflexive Phase an, in der die Teilnehmenden gebeten wurden, das Ge-
samterlebnis zu bewerten und ihre Eindrücke in einen breiteren Kontext einzuordnen.  

Die Interviews dauerten jeweils zwischen etwa 25 und 55 Minuten, wurden mit Einwil-
ligung der Beteiligten vollständig aufgezeichnet und anschließend transkribiert. Perso-
nenbezogene Angaben wurden pseudonymisiert. Die Befragten waren zwischen 21 
und 65 Jahre alt, im Durchschnitt etwa 41 Jahre, sechs waren weiblich und fünf männ-
lich. Acht der Teilnehmenden lebten in Nordrhein-Westfalen, drei in Hessen. Die Mehr-
heit verfügte über einen Hochschulabschluss und wanderte häufiger als zehnmal pro 
Jahr. Bevorzugt wurden Wanderstrecken mit mittlerem Schwierigkeitsgrad sowie Dis-
tanzen zwischen zwei und vier oder vier und sechs Stunden. Digitale Technik spielte 
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dabei eine eher untergeordnete Rolle: Viele wanderten entweder ganz ohne digitale 
Hilfsmittel oder nutzten lediglich einfache Navigations- oder Wanderapps. 

Die wissenschaftliche Auswertung des folgt einer induktiven Herangehensweise im 
Sinne der reflexiven thematischen Analyse nach Braun und Clarke (2006). Drei For-
schende der FernUniversität in Hagen codierten das Material unabhängig voneinan-
der, tauschten sich kontinuierlich aus und hielten analytische Memos zu aufkommen-
den Deutungen fest. In mehreren Runden wurden zunächst relevante Textstellen iden-
tifiziert, anschließend zu konsistenten Bedeutungseinheiten verdichtet und schließlich 
zu übergeordneten thematischen Mustern zusammengeführt. Entsprechend dem re-
flexiven Verständnis stand nicht die formale Reliabilität im Vordergrund, sondern die 
gemeinsame theoretische und empirische Auseinandersetzung mit dem Material. 

2.2 Auswertung der qualitativen Walking Interviews 
Einordnung des Kategoriensystems 

Die Auswertung der elf leitfadengestützten Walking Interviews basiert auf einem induk-
tivem Kategoriensystem, das fünf zentrale Bereiche des Wandererlebens abbildet: (1) 
positive Aspekte, (2) Störungen, (3) ambivalente Wahrnehmungen, (4) Einschätzun-
gen zu den Ankerpunkten und Audioguides sowie (5) subjektive Angaben zum Wohl-
befinden. Die Struktur ermöglicht es, ein breites Spektrum an Erfahrungen zu erfassen, 
das sich beim situativen Begehen der Route entfaltet. Dabei wird deutlich, welche Ele-
mente zu Erholung, Verbundenheit und ästhetischem Genuss beitragen und welche 
eher Irritationen hervorrufen. Gleichzeitig treten Spannungsfelder hervor, etwa zwi-
schen Naturnähe und menschlichen Infrastrukturen oder zwischen Informationsver-
mittlung und Überforderung. Die folgenden Abschnitte stellen die Ergebnisse entlang 
dieser fünf übergeordneten Bereiche dar. Das vollständige Kategoriensystem befindet 
sich im Anhang. 

Positive Aspekte des Wandererlebens 

Die überwiegende Mehrheit der codierten Segmente entfällt auf positive Wahrnehmun-
gen. Sie betreffen ganz unterschiedliche Dimensionen des Naturerlebens, die von den 
Teilnehmenden als prägend für einen gelungenen Wanderweg beschrieben wurden. 
Besonders häufig wurde die erlebte Biodiversität angesprochen (79 Kodierungen). Die 
Vielfalt an Pflanzen und Tieren galt vielen als Hinweis auf die ökologische Qualität des 
Weges. Dies zeigt sich etwa in der Aussage: „Hier werden Pflanzen in Ruhe gelassen, 
hier wächst alles wild und man sieht: das funktioniert.“ (P4). Eine andere Person be-
schrieb anschaulich die Fülle an Lebewesen entlang des Weges: „Hier sind jetzt richtig 
viele Schmetterlinge unterwegs, kleine Hummeln und Bienen. Da ist die Welt noch in 
Ordnung.“ (P11). Die Wahrnehmung biologischer Vielfalt war damit sowohl ein sinnli-
cher als auch emotional bedeutsamer Bestandteil des Naturerlebens.  

Ein weiterer zentraler Aspekt waren Ausblicke und Weitsichten (60 Kodierungen). Sie 
wurden als eindrucksvolle Momente beschrieben, die Ruhe, Übersicht und landschaft-
lichen Genuss ermöglichen. „Oh ja. Sehr schöner Blick. Da sieht man wieder, in wel-
cher schönen Region wir leben.“ erklärte eine Person (P1). Andere verwiesen auf spe-
zifische Sichtachsen wie „den perfekten Blick ins Edertal“ (P6), die als besondere Hö-
hepunkte der Route wahrgenommen wurden. Auch die abwechslungsreiche Land-
schaft wurde häufig positiv hervorgehoben (45 Kodierungen). Die Teilnehmenden 
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lobten den Wechsel zwischen unterschiedlichen Wegetypen, Waldstrukturen und offe-
nen Flächen. Eine Person fasste dies eindrücklich zusammen: „Bis jetzt, finde ich, wa-
ren die Abschnitte echt sehr unterschiedlich. Wiesen, Kahlflächen mit Ginster, ein wei-
ter Ausblick auf einer Anhöhe.“ (P2). Die Vielfalt wurde als lebendig und stimulierend 
erlebt und trug wesentlich zur Attraktivität der Wanderung bei. Gewässer spielten 
ebenfalls eine große Rolle im Naturerleben (52 Kodierungen). Wasser wurde als beru-
higend, atmosphärisch und emotional aufgeladen wahrgenommen. „Wasser ist immer 
gleich mal ein Element, was mit Emotionen verbunden ist […] und hier hat man auch 
den direkten Kontakt zum Gewässer.“ (P8). Zusätzlich wurde der sensorische Charak-
ter betont: „Das ist auch was Schönes beim Wandern, wenn man zwischendurch ein-
fach so einen Bachlauf hören kann.“ (P1). Naturbelassene Wege wurden ebenfalls 
häufig geschätzt (37 Kodierungen). Sie galten als angenehmer, authentischer und stär-
ker im Einklang mit dem Naturcharakter der Umgebung: „und das ist große Freude. 
Wir kommen wieder vom Asphalt runter. Und gleich ein schmaler Pfad. Sehr schön.“ 
kommentierte P3. Eine andere stellte fest: „Naturbelassene Wege […] sind dann doch 
ein bisschen aufregender.“ (P1).  

Viele Beschreibungen bezogen sich zudem auf Entspannung, Entschleunigung und 
Erholung (41 Kodierungen). Der Weg half, Abstand zum Alltag zu gewinnen: „Hier kann 
man die Seele baumeln lassen. Ich komme hier gerade runter.“ (P2). Ein anderer Teil-
nehmer formulierte das Wandererlebnis als „Kurzurlaub, eine Auszeit vom Alltag“ (P1). 
Auch Ruhe und Naturgeräusche wurden als wichtiges Element des Erholungserlebens 
beschrieben (21 Kodierungen). Ein Teilnehmer bemerkte: „[…] [ich] höre jetzt auch 
besser die Vögel. Das gefällt mir.“ (P5). Die Abwesenheit künstlicher Geräusche wurde 
ebenfalls positiv vermerkt: „Hier ist es richtig schön ruhig.“ (P3). Dichte Waldpassagen 
und Blätterdächer wurden 61 Mal kodiert und als besonders immersiv beschrieben. 
„[…] richtig schön eintauchen, mit einem schönen Blätterdach oben drüber, da ist es 
bestimmt auch wenn es wirklich warm ist, hier noch ganz angenehm hochzusteigen“ 
(P10), beschreibt eine Person die Wirkung solcher Abschnitte. Rastmöglichkeiten und 
Verpflegung spielten ebenfalls eine große Rolle (45 Kodierungen). Sie wurden als 
kleine, aber bedeutsame Elemente wahrgenommen, die zu Genussmomenten beitra-
gen. Neben dem „Kühlschrank mit Getränken, das ist gut.“ (P6) wurden insbesondere 
natürliche Verpflegungsmöglichkeiten geschätzt: „Diese Himbeeren sind wirklich eine 
gute Sache“ (P11). Auch Sitzgelegenheiten wurden positiv hervorgehoben: „[…] eine 
schöne Aussichtsbank, da hat man jetzt zumindest mal die Möglichkeit, kurz zu ver-
schnaufen.“ (P8). Sauberkeit und Müllentsorgung (9 Kodierungen) wurden als wichtig 
und angenehm hervorgehoben. „Es gibt keinen Müll, der mich ablenken würde vom 
‚Zur-Ruhe-Kommen‘“ (P11), beschrieb eine Person. Gleichzeitig wurden Mülleimer 
deutlich positiv bewertet, da sie praktische Entlastung bieten (P1). Auch eine klare und 
natürliche Wegkennzeichnung (16 Kodierungen) spielte eine Rolle. „Der Weg ist gut 
beschildert.“ (P2), stellte ein Teilnehmer fest, während eine andere Person die unauf-
dringliche Gestaltung lobte: „Ist auch schöner als irgendwelche Pfosten in der Natur“ 
(P1). 

Störende Aspekte des Wandererlebens 

Die Interviews zeigen auch klar benennbare Störfaktoren, die das Natur- und Erho-
lungserleben beeinträchtigen. Am häufigsten genannt wurde der Straßenlärm mit ins-
gesamt 57 Kodierungen. Viele empfanden bereits leise Verkehrsgeräusche als stark 
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störend. „Schade ist, dass man hier die Autos hört.“ (P6). Eine andere Person brachte 
den Effekt wie folgt auf den Punkt: „[…] fühlt man sich wieder so ein bisschen zurück-
geschmissen in die reale Welt.“ (P2). Fehlende Naturbelassenheit wurde in 21 Kodie-
rungen kritisiert. Asphaltierte Abschnitte oder zu stark befestigte Wege passten für 
viele nicht ins Gesamtbild: „Ich muss jetzt leider Gottes die Natur verlassen und wieder 
auf Asphalt kommen.“ (P4). Neben dem ästhetischen Eindruck wurde auch der Kom-
fort angesprochen: Asphalt sei „auf Dauer einfach wahnsinnig unangenehm zu gehen.“ 
(P11). Unschöne Bauten wie die am Weg gelegene Betonbrücken wurden 27 Mal er-
wähnt und als besonders unpassend empfunden. „Die Brücke ist natürlich ein techni-
sches Bauwerk, mit dem sich das menschliche Auge in der Natur erst mal anfreunden 
muss.“ (P8). Solche Bauwerke standen für viele in starkem Kontrast zur natürlichen 
Umgebung. 

Ambivalente Aspekte 

Einige Elemente wurden ambivalent bewertet, also weder klar positiv noch eindeutig 
negativ. Hierzu zählten beispielsweise Windräder und Masten (23 Kodierungen). Diese 
wurden einerseits als ästhetisch störend, andererseits als ökologisch sinnvoll wahrge-
nommen. Dieses Spannungsverhältnis wird gut durch folgendes Zitat veranschaulicht: 
„Was ein bisschen stört, sind die Windräder. Aber haben ja auch was Gutes.“ (P2). Der 
Bereich „Natur vs. Zivilisation“ (35 Kodierungen) verdeutlicht, wie präsent menschliche 
Eingriffe im Wald bleiben. „Es gibt ja keine große Wildnis bei uns, alles ist kultiviert“ 
(P4), reflektierte eine Person. Gleichzeitig äußerten einige den Wunsch nach einem 
Mittelweg zwischen vollständiger Wildnis und Offenheit für Besucher: „Ich würde mir 
beides wünschen. Einmal die Öffentlichkeit und einmal die Natur pur.“ (P2). Besonders 
häufig erwähnt wurden in diesem Kontext Kahlflächen (77 Kodierungen). Viele emp-
fanden sie als unästhetisch: „Wenn man die braunen Hügel nicht sehen würde, dann 
wäre es noch schöner.“ (P6). Gleichzeitig wurde deutlich, dass einige den ökologi-
schen Wandel dahinter positiv bewerten: „[…] dass sich da wieder was Positives ent-
wickelt. Vielleicht ja auch mit dem Blick der Artenvielfalt und der Landschaftsästhetik, 
dass da vielleicht auch ein vernünftiger Wirtschaftswald wieder entstehen kann, der 
dem Klimawandel angepasst ist.“ (P10). 

Wohlbefinden 

Das subjektive Wohlbefinden, welches die Interviewten an bestimmten Stellen sowie 
am Ende des Weges angeben sollten, lag auf einer Skala von eins bis zehn überwie-
gend im oberen Bereich. Die meisten Angaben lagen bei neun, gefolgt von acht und 
zehn. Die Spannbreite von zwei bis zehn zeigt zwar individuelle Unterschiede, ver-
deutlicht insgesamt jedoch ein sehr hohes Erholungserleben. Dies spiegelt die Vielzahl 
positiver Eindrücke wider und wird durch die ergänzend erstellte Wortwolke (Abbildung 
1) anschaulich unterstützt, in der häufig genannte Begriffe visuell hervorgehoben sind. 
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Abbildung 1: Wortwolke der Interviewcodes. Grün = positive Aspekte, Rot = störende Faktoren, Grau = 
gemischte Bewertungen; Größe = relative Häufigkeit der Kodierungen. 

Ankerpunkte und Audioguides 

Die Einschätzungen zu den Ankerpunkten und Audioguides, welche jeweils auf dem 
Rückweg der Walkinginterviews zum Einsatz kamen, sind vor dem Hintergrund des 
angewandten Bildungskonzepts der Heritage Interpretation zu betrachten. Dieses 
Konzept zielt darauf ab, Natur- und Kulturerbe so zu vermitteln, dass Besucherinnen 
und Besucher nicht nur Informationen erhalten, sondern diese in Beziehung zu ihren 
eigenen Erfahrungen setzen, einen emotionalen Zugang entwickeln und ihr Verständ-
nis der Umgebung vertiefen.  

Es wurde deutlich, dass die Audiotexte für viele eine solche vertiefte Auseinanderset-
zung ermöglichten. Zahlreiche Teilnehmende beschrieben die Inhalte als informativ, 
hilfreich und gut verständlich: „Also für mich waren viele neue Informationen dabei, die 
nochmal so zusammengefasst zu hören war gut.“ (P5). Einige fühlten sich durch die 
Texte sogar in ihren eigenen Haltungen bestärkt: „Ja, wir sollten ihr jetzt mal langsam 
was zurückgeben, statt immer nur zu nehmen. Der Text bestätigt meine Gedanken.“ 
(P4). In mehreren Fällen erweiterten die Audiotexte die Wahrnehmung der Landschaft 
oder klärten Beobachtungen, die zuvor unverständlich geblieben waren. Dies wird 
etwa deutlich in der Aussage: „Auf jeden Fall hat sich auch meine Frage von vorher 
geklärt. […] zeigt dann auch wieder so den Rückschluss mit Klimawandel und Verän-
derungen, dass die Quelle dann trockenfällt.“ (P10). Andere beschrieben, dass die In-
halte den Blick auf historische oder ökologische Zusammenhänge erweitert haben: 
„Ich habe so noch mal einen Mehrblick auf die historischen Zusammenhänge und die 
landschaftlich wertvollen Elemente bekommen und nicht einfach nur so das, was mir 
immer auffällt, sondern auch mal noch ein bisschen anderen Blick.“ (P9). Häufig 
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führten die Texte zudem zu Reflexionen über eigenes Verhalten oder ökologische The-
men, auch wenn kein unmittelbarer Effekt auf tatsächliche Verhaltensänderungen er-
wartet wurde. Dies fasst ein Teilnehmer so zusammen: „Also ich glaube nicht, man hört 
das jetzt, rennt nach Hause und macht dann was. Aber man hat jetzt noch mehr im 
Hinterkopf und denkt noch einmal darüber nach.“ (P6). 

Gleichzeitig waren die Rückmeldungen keineswegs unkritisch. Mehrere Personen 
empfanden die Texte als zu wissenschaftlich formuliert oder nicht niedrigschwellig ge-
nug: „[…] weniger wissenschaftlich gestalten, sodass diese jeden ansprechen“ (P1). 
Häufig kritisiert wurden auch Länge und Informationsfülle, die als überfordernd oder 
unstrukturiert wahrgenommen wurden: „Vielleicht war ich nicht aufmerksam genug, 
aber es hatte für mich ein paar inhaltliche Sprünge, die ich nicht so ganz nachvollzie-
hen kann.“ (P5) sowie „Ich finde die jetzt echt lang und da wird viel gemischt […]. Hätte 
ich wahrscheinlich irgendwann abgebrochen.“ (P1). Besonders für ortsfremde Perso-
nen könnte die Nachvollziehbarkeit eingeschränkt sein: „für Ortsfremde wieder schwie-
rig und dann verliert man so ein bisschen den Bezug zum Text.“ (P8). Der per QR-
Code mögliche digitale Zugriff wurde positiv bewertet, etwa in der Aussage: „Der Hör-
vortrag über QR ist gut anzuhören“ (P5). Dennoch möchten einige beim Wandern be-
wusst auf digitale Geräte verzichten: „scanne ich z. B. gar nicht ein, weil ich während 
der Wanderung dieses Gerät, Smartphone nicht in die Hand nehmen will.“ (P4).  

Insgesamt verdeutlichen die Aussagen, dass die nach dem Konzept der Heritage In-
terpretation gestalteten Ankerpunkte und Audioguides einen spürbaren Mehrwert für 
das Wandererlebnis bieten. Sie erweiterten das Verständnis der Landschaft, machten 
ökologische und kulturhistorische Zusammenhänge nachvollziehbar und förderten 
eine bewusstere Auseinandersetzung mit dem umgebenden Naturraum. Zugleich er-
öffneten sie vielen Teilnehmenden neue Perspektiven auf Orte, die ohne ergänzende 
Informationen weniger Bedeutung getragen hätten, und unterstützten damit die Aus-
bildung eines tieferen emotionalen Bezugs zur Region. Auch wenn sprachliche Kom-
plexität und Umfang der Texte nicht für alle Zielgruppen optimal scheinen, zeigt sich, 
dass das zentrale Anliegen der Heritage Interpretation (Information mit persönlicher 
Relevanz und emotionalem Erleben zu verknüpfen) in wesentlichen Teilen eingelöst 
wird. 

Zusammenfassung und Ableitung von Hypothesen 

Um die aus den Walking-Interviews gewonnenen qualitativen Erkenntnisse systema-
tisch weiterzuverfolgen, wurden zunächst alle Ergebnisse verdichtet und als kompakte 
Kernaussagen formuliert. Diese Zusammenfassung bildet die konzeptionelle Brücke 
zur quantitativen Untersuchung. Aus den zentralen qualitativen Befunden, etwa zur 
Bedeutung naturbelassener Wege, zu Ruhe und Biodiversität, zu ambivalent bewerte-
ten Landschaftselementen wie Kahlflächen oder Windrädern, oder zur Einschätzung 
von Audioguides, wurden anschließend zwölf Hypothesen abgeleitet, die die wesentli-
chen Muster und Spannungsfelder des Wandererlebens präzise abbilden. 

Wegeführung und Landschaftsgestaltung 

 Wegbeschaffenheit: Naturbelassene Abschnitte werden klar gegenüber asphal-
tierten bevorzugt, da sie angenehmer zu laufen sind und stärker das Gefühl 
vermitteln, „in der Natur zu sein“. 
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 Vegetation: Dichtes Grün und ein geschlossenes Blätterdach steigern das Ge-
fühl des Eintauchens in die Natur und bieten Schutz vor Witterung. Gleichzeitig 
soll der Weg aber nicht zugewuchert sein, um Begehbarkeit zu gewährleisten. 

 Anspruch des Weges: Höhenmeter machen den Weg „anspruchsvoll“ und at-
traktiv für geübte Wanderer, aber potenziell ausschließend für weniger Trai-
nierte. 

 Kahlflächen: Ehemalige Fichtenkulturen werden ambivalent wahrgenommen: 
einerseits als „unschöne braune Flecken“ und Sinnbild von Klimawandel/Forst-
wirtschaftsproblemen, andererseits ermöglichen sie gute Ausblicke und eröff-
nen die Chance für die Entstehung einer biodiverseren und klimaresilienteren 
Natur. 

 Ausblicke: Weitsichten gelten insgesamt als zentral für ein positives Wanderer-
lebnis. 

 Abwechslung: Wechsel zwischen engen, naturimmersiven Passagen und offe-
nen Flächen mit Ausblicken wird besonders positiv hervorgehoben. 

Naturerleben und Sinneswahrnehmung 

 Wasser: spielt eine herausragende Rolle, Geruch, Klang und Möglichkeit zur 
Erfrischung werden stark betont. Es löst zudem Assoziationen zu Klimawandel 
(Dürre, Starkregen) und Biodiversität aus. 

 Tier- und Naturwahrnehmung: Tiere, Geräusche und Gerüche sind zentral für 
das Naturerleben. 

 Biodiversität: wird stark wahrgenommen und positiv bewertet, aber es besteht 
die Gefahr, dass dadurch ein „geschöntes“ Bild entsteht, wenn über generelle 
Missstände nicht aufgeklärt wird. 

Störungen durch Infrastruktur 

 Straßennähe: Lärm durch stark befahrene Straßen wird sehr negativ bewertet, 
beeinträchtigt das Naturerleben massiv. Lediglich gute Erreichbarkeit wird als 
Vorteil genannt. 

 Betonbauten (z. B. Brücke): werden durchweg als unpassend und störend emp-
funden, nur selten gelingt der Versuch einer positiven Umdeutung. 

 Windräder und Sendemasten: ambivalent, ästhetisch störend, aber Nutzen für 
Klimaschutz wird gesehen v. a. bei Windrädern. 

Ausstattung des Weges 

 Wegemarkierung: klare Kennzeichnung ist wichtig, sollte sich aber harmonisch 
in die Natur einfügen. Teilweise Schwierigkeiten, den Weg zu finden. 

 Rastmöglichkeiten: Bänke, ggf. Tische oder wettergeschützte Aussichtspunkte 
sind erwünscht und wichtig, um verweilen zu können. Sie sollten freigeschnitten 
und naturnah sein, aber nicht zu großen touristischen Sammelplätzen ausge-
baut werden. 

 Verpflegung: Naturkühlschrank wird positiv hervorgehoben; Interesse am Pflü-
cken/Verzehr von Beeren und Früchten am Wegesrand. 
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 Sauberkeit/Müllentsorgung: Sauberkeit und das Vorhandensein von Mülleimern 
wird positiv betont. 

Ankerpunkte mit Audioguide und Informationsvermittlung 

 Informationsvermittlung: Ankerpunkte gelten als gut gewählt, informativ und in-
teressant. 

 Zugang: Abruf via QR-Code wird geschätzt, gleichzeitig möchten manche nicht 
ständig das Handy nutzen. 

 Inhalt: Texte werden als horizonterweiternd und zum Nachdenken anregend 
beschrieben. 

 Wirksamkeit: begrenzte Wirkung auf Einstellungs- und Verhaltensänderung. 

 Kritik: Texte zu lang, zu detailliert, schwer nachvollziehbar, v. a. für Ortsfremde 
oder weniger thematisch versierte Personen. Mitunter Wunsch nach kürzeren, 
niedrigschwelligeren Texten. 

Gesellschaftliche Dimension 

 Schutz und Zugänglichkeit: Teilnehmende sprechen sich dafür aus, Natur bes-
ser zu schützen, aber weiterhin für Menschen zugänglich zu machen, um Ver-
bundenheit zu stärken. 

 Finanzierung: Bereitschaft, für Instandhaltung und nachhaltige Waldbewirt-
schaftung zu zahlen. 

Gesamteindruck 

 Emotionale Erlebnisqualität: die Wanderer fühlen sich auf dem Weg sehr wohl, 
empfinden Entspannung, Ruhe und eine „Auszeit“. 

 Perfektes Erlebnis: der Weg kommt dem Idealbild eines perfekten Wanderer-
lebnisses sehr nahe. 

Aus diesen Zusammenfassungen wurden Hypothesen abgeleitet und diese wiederum 
durch insgesamt sechzehn konkrete Aussagen bzw. Fragen überführt, die in der quan-
titativen Online-Befragung eingesetzt wurden (siehe Tabelle 1). Die Items wurden auf 
einer fünfstufigen Likert-Skala beantwortet (-2 = stimme überhaupt nicht zu bis +2 = 
stimme voll und ganz zu, 0 = neutral) und erlaubten damit eine differenzierte Abbildung 
der Zustimmung oder Ablehnung. Ergänzend wurden weitere Fragen integriert, die de-
mografische Merkmale (z. B. Alter, Wohnbundesland, Geschlecht) sowie grundle-
gende Informationen zum Wanderverhalten (z. B. Häufigkeit, Dauer, Techniknutzung) 
erfassen. Dadurch konnten die individuellen Antwortmuster der Teilnehmenden besser 
eingeordnet und gruppenspezifische Unterschiede sichtbar gemacht werden. 

Der hier gewählte Mixed-Methods-Ansatz ist aus mehreren Gründen sinnvoll. Die qua-
litative Voruntersuchung ermöglichte es, das Erleben von Wanderwegen aus der In-
nenperspektive der Nutzenden heraus zu verstehen, unerwartete Aspekte zu identifi-
zieren und relevante Dimensionen des Natur- und Landschaftserlebens offen zu ex-
plorieren. Darauf aufbauend erlaubt die quantitative Erhebung eine breite empirische 
Überprüfung dieser Annahmen, testet ihre Robustheit in einer größeren Stichprobe 
und zeigt, ob die qualitativen Muster generalisierbar sind oder ob sich systematische 
Unterschiede zwischen Altersgruppen, Geschlechtern oder Wandertypen ergeben. Die 
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Kombination beider Ansätze führt damit zu einem umfassenderen, empirisch gut fun-
dierten Bild des Wandererlebens, als es mit einer Einzelmethode möglich wäre. 

Tabelle 1. Abgeleitete Hypothesen & Aussagen 

Hypothesen Abgeleitete Fragen/Aussagen 
H1 (Wegbeschaffenheit & Vegetation): 
Naturbelassene Abschnitte mit hoher Bio-
diversität und ein dichter Baumbestand stei-
gern das Gefühl des „In-der-Natur-Seins“, 
die Immersion und die wahrgenommene Er-
holung. 

Naturbelassene Wege verstärken bei mir 
das Gefühl, in der Natur zu sein. 
Enge Passagen mit dichtem Baumbestand 
machen einen Wanderweg für mich attrakti-
ver. 

H2 (Abwechslung & Ausblicke): 
Die Kombination aus engen, naturimmersi-
ven Passagen und offenen Weitsichten ma-
ximiert die Gesamtzufriedenheit. 

Offene Ausblicke machen einen Weg für 
mich interessanter. 

H3 (Kahlflächen):  
Kahlflächen senken die ästhetische Bewer-
tung, erhöhen aber über zusätzliche Weit-
sichten die Zufriedenheit, eine ökologische 
Rahmung (Renaturierung/Biodiversität) stei-
gert die Akzeptanz. 

Kahle Flächen mindern meine ästhetische 
Bewertung eines Wanderweges. 
 

H4 (Wasser):  
Wahrnehmbare Wasserreize (Sehen, Hören, 
Riechen, Erfrischen) erhöhen Naturverbun-
denheit und Entspannung und aktivieren 
Klima-/Biodiversitätsassoziationen. 

Das Vorhandensein von Wasser (Quelle, 
Fluss, Teich oder Bach) steigert meine Ent-
spannung. 

H5 (Straßenlärm): 
Lärm durch nahe Straßen reduziert Erholung 
und Naturerleben stark (größerer negativer 
Effekt als andere Störungen). 

Die Wahrnehmung von Verkehrsgeräuschen 
verringert mein Erholungserleben bei einer 
Wanderung. 

H6 (Ausstattung/Rastmöglichkeiten): 
Naturnahe Bänke/Aussichtspunkte erhöhen 
Verweildauer und Zufriedenheit, sofern sie 
nicht als „touristischer Sammelplatz“ wahr-
genommen werden. 

Naturnahe Sitzgelegenheiten oder Aus-
sichtspunkte erhöhen meine Zufriedenheit 
beim Wandern. 

H7 (Wegemarkierung): 
Eine klare, naturharmonische Markierung 
steigert Orientierungssicherheit und Ge-
samtzufriedenheit; fehlende oder auffällige 
Markierung mindert beides. 

Eine klare, unaufdringliche Wegmarkierung 
gibt mir Sicherheit. 

H8 (Sauberkeit/Müll): 
Hohe Sauberkeit und verfügbare Mülleimer 
erhöhen die Gesamtbewertung des Weges. 

Müll am Wegesrand stört mich. 

H9 (Windräder): 
Windräder mindern die ästhetische Wahr-
nehmung der Landschaft, werden jedoch zu-
gleich als Beitrag zum Klimaschutz positiv 
eingeordnet. 

Das Vorhandensein von Windrädern verrin-
gert meine positive Bewertung eines Wan-
derweges. 

H10 (Körperliche Herausforderung): 
Wanderwege sollten ein gewisses Maß an 
körperlicher Herausforderung bieten, jedoch 
in einem Umfang, der auch für weniger sport-
liche Personen gut bewältigbar bleibt und sie 
nicht abschreckt. 

Ein Wanderweg sollte anspruchsvoll sein, 
ohne aber ein zu hohes Maß an Ausdauer zu 
erfordern. 
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H11 (Audioguides/Ankerpunkte): 
Audioguides überzeugen inhaltlich, errei-
chen jedoch die höchste Akzeptanz, wenn 
sie kurz, leicht verständlich und bei Themen 
wie Klimawandel und Biodiversität nicht be-
lehrend formuliert sind. 

Kurze Audiotexte würde ich längeren Texten 
vorziehen. 
Audiotexte an Wanderwegen finde ich sinn-
voll und informativ. 
Es sollten Informationen zu Klimawandel und 
Biodiversität bereitgestellt werden. 

H12 (Gesellschaftliche Dimension): 
Ein positives Wandererlebnis (Erholung, Na-
turverbundenheit) erhöht Zustimmung zu 
„Schützen & Zugänglich halten“ sowie die 
Zahlungsbereitschaft für Instandhal-
tung/nachhaltige Waldbewirtschaftung. 

Ein tolles Wandererlebnis erhöht meine Zu-
stimmung zu Naturschutzmaßnahmen. 
Ein tolles Wandererlebnis motiviert mich 
selbst was für die Umwelt zu tun. 

 

3. Quantitative Befragung 

3.1 Stichprobe und Erhebungsdesign 
Die Datenerhebung für die quantitative Untersuchung erfolgte im Rahmen einer stan-
dardisierten Online-Umfrage, die sich an Wanderinnen und Wanderer richtete, die den 
untersuchten Weg oder vergleichbare Mittelgebirgsrouten kennen oder regelmäßig be-
gehen. Ziel der Befragung war es, auf Grundlage der vorangegangenen qualitativen 
Wanderinterviews zentrale Einflussfaktoren eines (positiven) Wandererlebnisses zu 
überprüfen und quantitativ zu validieren. Insgesamt nahmen 154 Personen an der Um-
frage teil, von denen 131 den Fragebogen vollständig ausfüllten und für die Auswer-
tung berücksichtigt werden konnten. Der Fragebogen umfasste neben soziodemogra-
fischen Angaben zu Alter, Geschlecht und Bundesland insgesamt 25 Fragen zu Wan-
derverhalten, Präferenzen und Wahrnehmungen von Wegmerkmalen. Zusätzlich wur-
den Einstellungen zu digitalen Informationsangeboten (Audioguides) und deren poten-
ziellen Wirkungen auf Umweltbewusstsein und Engagement erfasst. Neben klassi-
schen Skalen gab es nach verschieden Fragenblöcken sowie am Ende der Umfrage 
zudem noch die Möglichkeit offenen Angaben zu machen, welche ebenfalls ausgewer-
tet wurden. 

Das durchschnittliche Alter der Befragten betrug 48,2 Jahre. Die jüngste teilnehmende 
Person war 21 Jahre alt, die älteste 74 Jahre. Abbildung 2 zeigt die detaillierte Alters-
verteilung, die ein relativ breites Spektrum und eine leichte Konzentration auf Perso-
nen von Mitte 40 bis etwa 60 Jahren erkennen lässt. Die Geschlechterverteilung ist mit 
57 % weiblichen und 42 % männlichen Teilnehmenden leicht unausgeglichen; eine 
Person identifizierte sich zudem als divers (siehe Abbildung 2). In Bezug auf den Woh-
nort zeigt sich eine starke regionale Konzentration. Über 90 % der Befragten leben in 
Nordrhein-Westfalen, 7,6 % in Hessen und eine Person in Bayern. Damit spiegelt die 
Stichprobe den geographischen Schwerpunkt des Erhebungsraums und der zugehö-
rigen Wanderregion deutlich wider. 
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Abbildung 2: Soziodemografische Merkmale der Stichprobe 

 

3.2 Auswertung der quantitativen Umfrage 
Wanderverhalten und Präferenzen 

Zu Beginn wurde das allgemeine Wanderverhalten der Befragten erhoben. Die Ergeb-
nisse zeigen eine insgesamt sehr wanderaktive Teilnehmerschaft. Mehr als die Hälfte 
der Befragten gab an, mehr als zehn Wanderungen pro Jahr zu unternehmen (siehe 
Abbildung 3) und nur 22 % wandern seltener als fünfmal jährlich. Diese Zahlen ver-
deutlichen, dass es sich bei der Stichprobe um eine überdurchschnittlich wandererfah-
rene Gruppe handelt, deren Einschätzungen mit hoher Wahrscheinlichkeit auf langjäh-
rigen Routinen und differenzierten Wahrnehmungen beruhen. Zusätzlich wurde die be-
vorzugte Dauer einer Wanderung erfragt. Die Befragten konnten hier zwischen vier 
Kategorien wählen: weniger als zwei Stunden, zwei bis vier Stunden, vier bis sechs 
Stunden oder mehr als sechs Stunden. Die Mehrheit, rund 60 %, bevorzugt mittellange 
Touren zwischen zwei und vier Stunden. Längere Strecken von vier bis sechs Stunden 
erfreuen sich vor allem bei jenen größerer Beliebtheit, die auch insgesamt häufiger 
wandern. In der Gruppe der Gelegenheitswandernden sind hingegen kürzere Touren 
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auch mit fast 23 % recht beliebt, sehr lange Touren hingegen so gut wie gar nicht. Wie 
Abbildung 3 verdeutlicht, zeigt sich also eine gewisse Tendenz: Vielwandernde bevor-
zugen eher längere Touren, während Gelegenheitswandernde eher kürzere Ausflüge 
bevorzugen. Dennoch bleibt das zweistündige bis vierstündige Zeitfenster in allen 
Gruppen insgesamt mit Abstand der beliebteste Bereich, das gilt auch über alle Alters-
gruppen hinweg sowie geschlechtsunabhängig. Zwei- bis vierstündige Touren bzw. 
Wanderwege in entsprechender Länge haben somit das Potential bei einem sehr gro-
ßen Teil der Wandernden Gefallen zu finden.  

 

Abbildung 3: Wanderhäufigkeit und Präferenz der Wanderlänge 

Diese Beobachtung stützt damit Hypothese 10, die von einer Balance zwischen kör-
perlicher Aktivität und Erholungscharakter ausgeht. Der Wanderweg sollte demnach 
ein angenehmes Maß an Herausforderung bieten, ohne Überforderung auszulösen o-
der bestimmte Gruppen etwa weniger trainierte oder ältere Personen auszuschließen. 

Auch die soziale Dimension des Wanderns wurde untersucht. Wie Abbildung 4 zeigt, 
gaben 46 % der Befragten an, am liebsten in Begleitung von Freundinnen und Freun-
den zu wandern. Für knapp 29 % ist das Wandern mit der Familie die bevorzugte Form. 
Rund 13 % der Befragten wandern am liebsten allein, während 11 % keine Präferenz 
äußerten. Nur eine Person gab an, Wanderungen in einer geführten Gruppe zu bevor-
zugen. Diese Ergebnisse zeigen, dass Wandern überwiegend als soziale Aktivität ver-
standen wird, die gemeinsames Erleben, Austausch und gemeinschaftliche Entspan-
nung ermöglicht. Die Erkenntnis, dass Personen Wanderungen vornehmlich nicht al-
lein, sondern in einer Gruppe vornehmen möchten, sollte bei der Gestaltung von Wan-
derwegen ebenfalls bedacht werden. 
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Abbildung 4: Bevorzugte Gruppenform beim Wandern 

Nutzung digitaler Hilfsmittel 

Im nächsten Themenblock ging es um den Einsatz digitaler Technik beim Wandern. 
Die Befragten sollten zunächst angeben, ob sie digitale Hilfsmittel überhaupt nutzen, 
und anschließend aus einer Vorauswahl wählen, welche konkreten Anwendungen da-
bei zum Einsatz kommen. Insgesamt gaben 73 % an, bei ihren Wanderungen regel-
mäßig technische Geräte oder Anwendungen zu verwenden (vgl. Abbildung 5). Beson-
ders häufig genutzt werden Navigations- und Karten-Apps (über 50 %), gefolgt von 
Tracking- und Fitness-Apps (rund 37 %). Soziale Medien spielen beim Wandern nur 
eine untergeordnete Rolle (ca. 13 %), und GPS-Geräte werden nur von weniger als 10 
% eingesetzt. Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass Technik vor allem funktional und 
unterstützend eingesetzt wird, etwa zur Orientierung oder zur Aufzeichnung der Stre-
cke, während kommunikative oder soziale Nutzungsmotive weniger eine Rolle spielen. 
Diese funktionale Nutzung wird auch durch die offene Angabe einer Person zum Aus-
druck gebracht indem diese angab das Smartphone während einer Wanderung eigent-
lich wenig bis gar nicht nutzen zu wollen, es aber für die Navigation hilfreich und mit-
unter vonnöten ist. 
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Abbildung 5: Nutzung von digitaler Technik bei Wanderungen 

Dieser Befund ist auch mit Blick auf zukünftige digitale Erweiterungen relevant. Die 
Mehrheit der Wandernden ist grundsätzlich technikaffin, scheint aber niedrigschwel-
lige, praktische Anwendung, die nicht vom eigentlichen Naturerlebnis ablenken zu be-
vorzugen. 

Attraktive Merkmale von Wanderwegen 

In einem weiteren Abschnitt wurden zentrale Merkmale von Wanderwegen abgefragt, 
die bereits in den vorangegangenen qualitativen Interviews häufig als besonders wich-
tig genannt worden waren. Diese sollten in der quantitativen Erhebung validiert wer-
den. Zur Auswahl standen sechs Merkmale: Ruhe und Abgeschiedenheit, natürliche 
Sehenswürdigkeiten (z. B. Gewässer oder besondere Ausblicke), körperliche Heraus-
forderung, historische Stätten und Bauten, Tier- und Pflanzenwelt sowie kulinarische 
Angebote entlang der Route. Mehrfachnennungen waren möglich. 

 

Abbildung 6: Grundlegende Präferenzen für Wanderwege 
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Die Ergebnisse (siehe Abbildung 6) zeigen eine deutliche Rangordnung. Für über 80 
% der Befragten sind natürliche Sehenswürdigkeiten, etwa Gewässer, markante Aus-
sichten oder landschaftlich reizvolle Abschnitte, entscheidend für ein gelungenes Wan-
dererlebnis. An zweiter Stelle steht der Wunsch nach Ruhe und Abgeschiedenheit 
(knapp 70 %), also nach einem von Verkehr, Lärm und übermäßigem Tourismus ab-
geschirmten Naturraum. Rund die Hälfte der Befragten schätzt Tier- und Pflanzenviel-
falt sowie kulinarische Angebote entlang der Strecke, während körperliche Herausfor-
derung (gut 30 %) und historische Bauten (etwa 20 %) weniger häufig als zentral ge-
nannt werden. Diese Ergebnisse bestätigen dadurch die Hypothesen 1 & 2: Das ideale 
Wandererlebnis ist vor allem von Naturverbundenheit, visueller Vielfalt und Ruhe ge-
prägt, während kulturelle Bildung körperliche Leistung eine untergeordnete Rolle spie-
len. Letzteres passt auch zur bereits gewonnen Erkenntnis hinsichtlich der Präferierten 
Länge und stützt Hypothese 10 weiter. Bezüglich der recht hohen Zustimmung zu ku-
linarischen Angeboten gab es bei den offenen Angaben noch Kommentare, die den 
konkreten Wunsch nach mehr Verpflegung Möglichkeiten äußerten. In den Qualitati-
ven Interviews spielte die Verpflegung eine untergeordnete Rolle, bis auf die Tatsache, 
dass der Naturkühlschrank meist positiv, auch aufgrund der guten Integration in die 
Natur, wahrgenommen wurde und das vereinzelte Bedürfnis Beeren und Obst am 
Wegesrand zu essen.  

Bewertung konkreter Wegmerkmale 

Im nächsten Schritt wurden elf spezifische Merkmale von Wanderwegen anhand einer 
5-stufigen Likert-Skala (-2 = stimme überhaupt nicht zu bis +2 = stimme voll und ganz 
zu, 0 = neutral) bewertet. Die gemittelten Zustimmungswerte sind in Abbildung 7 dar-
gestellt. 

 

Abbildung 7: Bewertung konkreter Merkmale von Wanderwegen 

Die Auswertung bringt ein klares Muster hervor: Drei Merkmale werden tendenziell ne-
gativ bewertet, zwei liegen im neutralen Bereich und sechs werden überwiegend posi-
tiv eingeschätzt. Negativ fallen insbesondere Müll am Wegesrand und 
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Verkehrsgeräusche auf. Diese Aspekte mindern das Naturerleben stark und werden 
als unvereinbar mit Ruhe und Erholung empfunden, was die Hypothesen 5 & 8 deutlich 
bestätigt. Etwas weniger stark, aber dennoch negativ bewertet werden Windräder, die 
für viele einen ästhetischen Bruch im Landschaftsbild darstellen. Während in den qua-
litativen Interviews die Ästhetik ebenfalls häufig kritisiert wurde, wurde dort jedoch 
auch immer wieder der Nutzen thematisiert und abgewogen, hier fällt das Urteil aber 
insgesamt negativ aus. Neutral werden anspruchsvolle Wege und kahle Flächen ge-
sehen. Die Bewertungen deuten hier auf ambivalente Wahrnehmungen hin, wie sie 
bereits in den Interviews geäußert wurden (Hypothese 3). Während einige bei den 
Wanderinterviews die Offenheit und Aussicht sowie das Potential zu neuer Gestaltung 
solcher Flächen schätzten, empfanden andere sie als störend und unnatürlich.  

Besonders hohe Zustimmungswerte erhielten naturbelassene Wege, die von den In-
terviewten bereits sehr positiv beschrieben wurden. Dieser quantitative Befund stützt 
somit Hypothese 1, wonach naturbelassene Abschnitte und eine dichte Vegetation das 
Gefühl, „in der Natur zu sein“, deutlich verstärken und damit Immersion und Erholung 
fördern. Asphaltierte oder stark gepflegte Passagen scheinen demgegenüber das Na-
turerleben eher zu mindern, da sie an Zivilisation und Alltagsumgebung erinnern. Auch 
die in Hypothese 2 postulierte Bedeutung von Ausblicken findet in den quantitativen 
Daten eine klare Entsprechung. Offene Weitsichten werden von einer großen Mehrheit 
als besonders angenehm bewertet. Die ebenfalls sehr hohe Zustimmung zum Vorhan-
densein von Gewässern am Weg (Hypothese 4) verdeutlicht, dass Wasserreize, etwa 
durch das Rauschen eines Bachs, den Geruch feuchter Erde oder die Möglichkeit zur 
Abkühlung, eine herausgehobene Rolle für das Naturerleben spielen. Darüber hinaus 
bestätigen die Ergebnisse Hypothese 6, wonach Rastmöglichkeiten wie Bänke oder 
Aussichtspunkte die Zufriedenheit erhöhen. Während in den Interviews allerdings 
mehrfach betont wurde, dass sich alles möglichst unaufdringlich in die Umgebung ein-
fügen sollte, damit der Charakter der Natur nicht durch übermäßige Infrastruktur zer-
stört wird, gab es bei der Umfrage mehrere Anmerkungen, die den Wunsch nach mehr 
Infrastruktur äußerten. Neben dem Bedarf einer guten Erreichbarkeit des Wanderwe-
ges inkl. Parkmöglichkeiten wurden Toilettenanlagen, Mülleimer, Kotbeutelspender, 
Angebote/Abschnitte für Kinder sowie Übernachtungsmöglichkeiten in Form von Zelt-
plätzen gefordert. Diese Forderung nach mehr Infrastruktur widerspricht damit zumin-
dest in Teilen den Präferenzen der Interviewten. Eine andere offene Angabe sieht ei-
nen zu starken Ausbau an Infrastruktur ebenfalls kritisch und betont, dass die Natur im 
Vordergrund stehen muss und zudem auch Übertourismus vermieden werden sollte. 
Ein ähnliches Spannungsverhältnis, wenn auch in abgemilderter Form gibt es auch bei 
der Wegmarkierung. Die Vorliebe für eine klare Wegmarkierung wird in der Umfrage 
stark zum Ausdruck gebracht und bestätigt somit Hypothese 7. Bei den qualitativen 
Interviews wurde allerdings fast immer einschränkend betont, dass diese sich ich har-
monisch in das Landschaftsbild einfügen sollte, um das ästhetische Gesamtbild nicht 
beeinträchtigen. Schließlich wurde im Rahmen der offenen Angabe noch mehrfach das 
Mitführen von Hunden thematisiert, ein Aspekt, der so im Fragenkatalog nicht vorkam, 
da dieser bei den Wanderinterviews keine Rolle spielte. 

Insgesamt verdeutlichen diese Ergebnisse, dass das positive Wandererlebnis stark 
von der natürlichen Beschaffenheit und der sensiblen Gestaltung des Weges abhängt. 
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Wege, die eine Balance zwischen Naturnähe, Orientierungssicherheit, landschaftlicher 
Vielfalt und Möglichkeiten zum Innehalten schaffen, werden besonders bevorzugt. 

Unterschiede nach Geschlecht und Alter 

Da sich aus der Forschung Hinweise darauf ergeben, dass Wahrnehmung und Präfe-
renzen auch durch demografische Faktoren beeinflusst werden, wurde geprüft, ob sich 
signifikante Unterschiede nach Geschlecht und Altersgruppe zeigen. Insgesamt lassen 
sich die meisten Merkmale als übergreifend relevant einstufen; dennoch traten bei ein-
zelnen Aspekten deutliche Unterschiede zutage. Abbildung 8 zeigt die drei Merkmale, 
bei denen es die größten Differenzen zwischen den Geschlechtern bzw. Altersgruppen 
gibt. 

Am auffälligsten sind die Differenzen bei der Bewertung von Windrädern, Sitzgelegen-
heiten und der körperlichen Anspruchshöhe des Weges. Männer bewerten Windräder 
klar negativer als Frauen, und auch ältere Personen äußern eine geringere Akzeptanz 
als jüngere. Während die jüngste Altersgruppe Windräder sogar im Mittel positiv be-
wertet, kippt das Bild ab 30 Jahren deutlich ins Negative. Diese Ergebnisse zeigen, 
dass ästhetische und symbolische Bewertungen technischer Bauwerke wie Windkraft-
anlagen stark generationenabhängig zu sein scheinen. Auch die offene Angabe am 
Ende des Fragebogens wurde mehreren Personen der zweithöchsten Altersklasse ge-
nutzt, um den Unmut gegenüber Windrädern in Wandergebieten nochmal verstärkend 
zum Ausdruck zu bringen. Hieraus ergibt sich eine Interessante Einschränkung der 
Hypothese 9. Bezüglich der Sitzgelegenheiten präsentiert sich ein anderes Muster: 
Diese werden von nahezu allen Gruppen positiv gesehen, aber insbesondere Frauen 
und ältere Personen schätzen sie stärker. Mit zunehmendem Alter scheint also auch 
das Bedürfnis nach komfortablen Rastmöglichkeiten zuzunehmen. Schließlich wird die 
körperliche Anspruchshöhe an Wanderwege von Frauen und jüngeren Teilnehmenden 
weniger stärker betont. So scheinen Frauen und jüngere Befragte eher moderate 
Wege mit weniger Steigungen oder anspruchsvollen Passagen zu bevorzugen. Zu-
sammenfassend lässt sich festhalten, dass Frauen in Summe eher auf Erholung und 
Komfort beim Wandern legen, Männer auf Bewegung und Herausforderung fokussie-
ren. Etwas kontra intuitiv ist die Bevorzugung von weniger anspruchsvollen Wegen bei 
Personen unter 30 Jahren. Hier wären weitere Untersuchungen nötig, um die Hinter-
gründe zu klären. Möglich wäre, dass junge Menschen Wanderungen vor allem als 
Erholung ansehen und sportliche Betätigung vorzugsweise außerhalb dieses Kontex-
tes bzw. auf andere Arten bevorzugen. Diese Erkenntnisse sind dennoch für die ziel-
gruppengerechte Gestaltung von Wanderwegen, etwa im Kontext von Familien-, Ge-
sundheits- oder Erlebniswanderungen, von hoher praktischer Relevanz. 
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Abbildung 8: Bewertung konkreter Merkmale von Wanderwegen nach Alter und Geschlecht 

Wahrnehmung von Audioguides 

Ein weiterer Untersuchungsbereich betraf die Einschätzung von Audioguides und digi-
talen Informationsangeboten entlang von Wanderwegen (Abbildung 9). Die Befragten 
bewerteten drei Aussagen: ob Audiotexte an Wanderwegen generell als sinnvoll emp-
funden werden, ob Informationen zu Klimawandel und Biodiversität enthalten sein soll-
ten, und ob kürzere Texte längeren vorzuziehen sind. 

 

Abbildung 9: Bewertung von Audioguides an Wanderwegen 

Insgesamt fiel die Zustimmung eher verhalten bis neutral aus. Besonders jüngere Per-
sonen (< 30 Jahre) zeigten sich deutlich skeptischer gegenüber derartigen Angeboten 
als ältere. Durchschnittlich lagen die Zustimmungswerte zu Audiotexten insgesamt un-
ter dem Skalenmittel von 3, was auf eine eingeschränkte Akzeptanz hindeutet. Am po-
sitivsten wurde noch die Aussage bewertet, dass kurze Texte längeren vorzuziehen 
seien, ein klarer Hinweis darauf, dass Informationsangebote unterwegs niedrigschwel-
lig und knapp gestaltet sein sollten. Thematisch ergibt sich ein interessanter Unter-
schied zu den qualitativen Interviews, bei welchen die Sensibilisierung für Klimawandel 
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und Biodiversität grundsätzlich als wichtig angesehen wurde. So zeigen die Umfrage-
ergebnisse eine gewisse Skepsis gegenüber solchen Themen, insbesondere in der 
jungen Altersgruppe. Möglicherweise wird befürchtet, dass diese Formate zu beleh-
renden oder moralisierend sein könnten oder die Themen stehen mit dem Wunsch 
nach Entspannung und Erholung in Konflikt. Um das abschließend zu klären wäre al-
lerdings weitere Forschung vonnöten. Bestätigt wird allerdings der Aspekt von Hypo-
these 11, dass kurze Texte zu bevorzugen sind.  

Wirkung positiver Wandererlebnisse auf Umweltbewusstsein 

Abschließend wurde untersucht, inwieweit ein positives Wandererlebnis Einstellungen 
gegenüber Natur- und Umweltschutz beeinflusst (Abbildung 10). Zwei Aussagen wur-
den hierzu bewertet: erstens, ob ein gelungenes Wandererlebnis die Zustimmung zu 
Naturschutzmaßnahmen steigert, und zweitens, ob es die eigene Motivation zum Um-
weltengagement erhöht. 

 

Abbildung 10: Wandererlebnisse und Umweltengagement 

Beide Aussagen erhielten hohe Zustimmungswerte. Mit einem Durchschnitt von 3,7 
(auf einer 5er-Skala) wird bestätigt, dass ein positives Wandererlebnis die Bereitschaft 
stärkt, Naturschutzmaßnahmen zu unterstützen. Auch die Motivation, sich selbst aktiv 
für Umwelt- oder Klimaschutz einzusetzen, liegt mit einem Mittelwert von 3,5 deutlich 
über dem neutralen Skalenmittel. Geschlechterunterschiede traten hierbei nicht auf, 
wohl aber ein klarer Alterseffekt: Mit zunehmendem Alter steigt die Tendenz, positive 
Naturerlebnisse als handlungsrelevant wahrzunehmen. Diese Ergebnisse bestätigen 
Hypothese 12 und verdeutlichen, dass Naturerlebnisse nicht nur kurzfristige Erholung, 
sondern auch nachhaltige Einstellungswirkungen entfalten können. Insbesondere bei 
älteren Wandernden scheint ein direkter Zusammenhang zwischen emotionalem Na-
turerleben und der Bereitschaft zu umweltfreundlichem Verhalten zu bestehen. Bemer-
kenswert ist jedoch, dass die jüngste Altersgruppe, der unter 30-Jährigen deutlich we-
niger Potential darin sieht. Offen bleibt an dieser Stelle, ob diese von positiven Natur-
eindrücken eher unbeeinflusst sind oder die Zustimmung und Motivation bereits sehr 
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hoch ist und ein Naturerlebnis dieses gar nicht weiter steigern kann. Für letzteres wür-
den zumindest einige der offenen Angaben sprechen, die zum Ausdruck bringen, dass 
diese Dinge selbstverständlich sein sollten. 

Zusammenfassung der Umfrageergebnisse 

Insgesamt liefert die Onlinebefragung ein differenziertes Bild des allgemeinen Wan-
derverhaltens und der Präferenzen von Wanderinnen und Wanderern. Die überwie-
gend wanderaffinen Teilnehmenden bevorzugen mittellange Touren zwischen zwei 
und vier Stunden und wandern gerne in Begleitung von Freunden oder Familie. Wan-
dern erscheint somit vor allem als gemeinschaftliches Naturerlebnis mit moderatem 
Anspruch. Rund drei Viertel der Befragten nutzen beim Wandern digitale Hilfsmittel. 
Dabei dominieren Navigations- und Karten-Apps, gefolgt von Fitness- und Tracking-
Anwendungen. Die Nutzung klassischer GPS-Geräte oder sozialer Medien spielt da-
gegen kaum eine Rolle. Digitale Tools werden also vor allem funktional genutzt, nicht 
zur Selbstdarstellung oder Kommunikation. In Bezug auf attraktive Wegmerkmale zeigt 
sich ein klares Muster: Besonders wichtig sind Ruhe, natürliche Sehenswürdigkeiten 
wie Gewässer oder Aussichtspunkte sowie naturbelassene Wegabschnitte. Körperli-
che Herausforderung und historische Stätten werden deutlich seltener als entschei-
dend genannt. Gleichzeitig werden Störungen wie Müll, Straßenlärm oder Windräder 
negativ bewertet. Die Befragten wünschen sich also vor allem naturnahe, ruhige und 
saubere Wege, die landschaftliche Vielfalt bieten, aber ohne technische oder visuelle 
Eingriffe auskommen. 

Vereinzelt zeigen sich Unterschiede zwischen Altersgruppen und nach Geschlecht. So 
bewerten Männer und ältere Personen das Vorhandensein von Windrädern besonders 
kritisch. Frauen und ältere Befragte stufen Sitzgelegenheiten als wichtig ein, während 
männliche Teilnehmende anspruchsvollere Routen bevorzugen. Zudem fällt die Be-
wertung von Audioguides auf Wanderwege, insbesondere bei jungen Leuten, verhal-
ten aus. Diese werden nur bedingt als sinnvoll angesehen und vor allem längere oder 
thematisch aufgeladene Texte finden wenig Zustimmung. Positiver beurteilt werden 
kurze Inhalte. Abschließend bestätigen die Ergebnisse, dass positive Naturerlebnisse 
auch über die unmittelbare Erholung hinauswirken können und ein gelungenes Wan-
dererlebnis ihre Zustimmung zu Naturschutzmaßnahmen und ihre persönliche Motiva-
tion zum Umweltengagement stärkt. Dieser Effekt zeigt sich vor allem bei älteren Per-
sonen. 

Die Befragung verdeutlich deutlich, dass Wanderinnen und Wanderer heute vor allem 
authentische, naturverbundene und störungsarme Erlebnisse suchen, die Ruhe, Ab-
wechslung und Orientierungssicherheit verbinden. Technik darf ergänzen, sollte das 
Naturerleben aber nicht überlagern. 

4. Fazit 
Die vorliegende Untersuchung liefert ein datengestütztes Bild davon, welche Faktoren 
das Wandererlebnis auf einem mittelgebirgstypischen Premiumwanderweg prägen 
und wie diese aus Sicht der Nutzenden wahrgenommen werden. Die Kombination aus 
situativen Walking-Interviews und einer anschließenden Online-Befragung hat ein dif-
ferenziertes Verständnis zentraler Wahrnehmungsmuster ermöglicht und sowohl die 
qualitative Tiefenstruktur als auch quantitative Breitentrends sichtbar gemacht. 
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Über beide Datenstränge hinweg zeigt sich deutlich, dass ein gelungenes Wanderer-
lebnis in erster Linie durch naturnahe, abwechslungsreiche und ruhige Wege bestimmt 
wird. Besonders stark tragen dabei Biodiversität, dichte Vegetationsstrukturen, natur-
belassene Pfade, Gewässer und klare Sichtachsen zum positiven Gesamteindruck 
bei. Die qualitative Analyse verdeutlichte, wie eng diese Merkmale mit Emotionen wie 
Entspannung, Entschleunigung und Naturverbundenheit verknüpft sind. Dies wird von 
den quantitativen Ergebnissen bestätigt, die naturbelassene Wege, Gewässer und 
Ausblicke als die positivsten Merkmale hervorheben. Gleichzeitig wurde sichtbar, dass 
Störungen durch Infrastruktur, insbesondere Straßenlärm, aber auch Betonbauten o-
der eine fehlende Naturnähe des Weges, das Erleben deutlich beeinträchtigen. Ambi-
valente Elemente wie Kahlflächen oder Windräder erzeugen komplexere Reaktionen. 
Sie werden oft als ästhetisch störend empfunden, aber zugleich in größere ökologische 
und gesellschaftliche Zusammenhänge eingeordnet.  

In den Umfragedaten zeigten sich hier zudem die stärksten Altersdifferenzen mit einem 
ausgeprägten Störempfinden der in höheren Altersgruppen. Auch die Einschätzung 
von Ausstattungselementen zeigt ein differenziertes Bild. Rastmöglichkeiten, Sitzgele-
genheiten und eine harmonische Wegmarkierung werden geschätzt, sollten sich je-
doch möglichst unaufdringlich in den Naturraum einfügen. Die quantitativen offenen 
Angaben weisen zugleich auf zusätzliche Infrastrukturbedarfe hin, etwa Parkplätze, 
Toiletten oder kindgerechte Elemente, ein Spannungsfeld, das zukünftige Planung be-
rücksichtigen muss. Ein weiteres Ergebnis betrifft die Informationsvermittlung durch 
die nach dem Konzept der Heritage Interpretation gestalteten Ankerpunkte und Audio-
guides. Während die Inhalte von vielen als informativ und horizonterweiternd bewertet 
wurden, zeigten sich zugleich deutliche Grenzen der Akzeptanz. Vor allem längere, 
wissenschaftlich formulierte oder informationsdichte Texte erzeugten Überforderung. 
Die quantitative Untersuchung ergänzt dieses Bild: Jüngere Wandernde stehen Audi-
oguides deutlich skeptischer gegenüber und wünschen sich eher kurze, niedrigschwel-
lige Inhalte. Hier zeigt sich ein wichtiger Ansatzpunkt für zukünftige Weiterentwicklun-
gen des Wanderlabors, insbesondere im Hinblick auf zielgruppenspezifische Zugänge. 
Hervorzuheben ist zudem, dass positive Naturerlebnisse weit über den situativen Mo-
ment hinauswirken. Sowohl die Interviews als auch die quantitativen Befunde zeigen, 
dass ein gelungenes Wandererlebnis die Zustimmung zu Naturschutzmaßnahmen so-
wie die eigene Motivation zu umweltfreundlichem Handeln erhöhen kann. Diese Wirk-
samkeit verweist auf ein hohes Potenzial von Wanderwegen als Orte ökologischer 
Sensibilisierung und verdeutlicht, dass naturbasierte Erlebnisse einen relevanten Bei-
trag zu Umweltbewusstsein und Engagement leisten können, insbesondere bei älteren 
Wandernden. 

Aus den Ergebnissen lassen sich mehrere zentrale Empfehlungen ableiten: 

1. Naturnähe priorisieren: Naturbelassene Wegetypen, dichte Vegetation und Ab-
schnitte mit hohem Biodiversitätswert sollten erhalten, gepflegt oder gezielt wei-
terentwickelt werden. 

2. Ausblicke und Wasserreize gezielt integrieren: Offenere Abschnitte mit Weit-
sichten sowie wassernahe Bereiche tragen überproportional zum Naturerleben 
bei und sollten gestalterisch betont werden. 
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3. Störungen minimieren: Wo möglich sollten Lärmquellen vermieden oder durch 
Wegeführung abgepuffert werden. Technische Infrastrukturen müssen, wenn 
vorhanden, landschaftlich besser eingebunden werden. 

4. Rast- und Orientierungspunkte sensibel gestalten: Sitzgelegenheiten, Wegmar-
kierungen oder Infotafeln sollten naturnah gestaltet und funktional platziert wer-
den, ohne die ästhetische Qualität zu beeinträchtigen. 

5. Informationsangebote zielgruppenspezifisch anpassen: Kürzere Audiotexte, 
klare Sprache und modular wählbare Inhalte (z. B. via QR-Code) erhöhen Ak-
zeptanz und Verständlichkeit, insbesondere bei jüngeren Personen. 

6. Balance zwischen Schutz und Zugänglichkeit: Naturräume sollen geschützt, 
aber weiterhin zugänglich und erlebbar bleiben, um Verbundenheit zu fördern. 
Dieses Spannungsfeld verlangt sorgfältige Abwägung. 

Ein zentrales Merkmal dieser Untersuchung ist die Stärke des Mixed-Methods-De-
signs. Die Walking-Interviews erfolgten direkt auf dem Weg und damit im situativen 
Kontext, in dem Wahrnehmungen und Emotionen authentisch und unmittelbar geäu-
ßert wurden. Diese qualitative Tiefenschärfe bildet die Grundlage für eine präzise Hy-
pothesenentwicklung. Die anschließende quantitative Befragung ergänzt diese Innen-
perspektive um breitere empirische Muster und erlaubt differenzierte Vergleiche zwi-
schen Altersgruppen, Geschlechtern und Wandertypen. Gleichzeitig weist das Unter-
suchungsdesign begrenzende Faktoren auf. Sowohl die interviewten Personen als 
auch die Teilnehmenden der Online-Befragung waren überwiegend wanderaffin, 
wodurch bestimmte Sichtweisen stärker vertreten sind als in der breiten Bevölkerung. 
Zudem ist die quantitative Stichprobe nicht repräsentativ im statistischen Sinne, so-
dass die Ergebnisse nicht ohne Weiteres generalisiert werden können. Trotz dieser 
Einschränkungen erlaubt die Kombination beider Datenstränge klare, robuste Schluss-
folgerungen zu den zentralen Mustern des Wandererlebens. 

Insgesamt belegen die Ergebnisse, dass naturbasierte Erlebnisse auf Wanderwegen 
ein hohes Potenzial haben, Erholung, Naturverbundenheit und Umweltbewusstsein zu 
fördern. Sie unterstreichen zugleich die Bedeutung einer sensiblen landschaftlichen 
Gestaltung, einer klaren Wegführung sowie einer zielgruppenspezifischen, nicht über-
fordernden Informationsvermittlung. Für die Weiterentwicklung der Wanderwege in 
Bad Berleburg und die zukünftige Ausgestaltung des Wanderlabors bieten die gewon-
nenen Erkenntnisse damit eine empirisch fundierte Grundlage. Sie zeigen, wie Wege 
gestaltet werden können, die zugleich ästhetisch ansprechend, ökologisch wertvoll, 
erholsam und lernwirksam sind und damit den Anspruch erfüllen, hochwertige Naturer-
lebnisse für unterschiedliche Nutzergruppen nachhaltig zugänglich zu machen. 
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Anhang 
Liste der Codes Häufig-

keit 

Codesystem 1154 

Wohlbefinden 0 

2 1 

3 3 

4 1 

5 3 

6 1 

7 9 

7,5 1 

8 14 

9 16 

10 14 

Ankerpunkte/Audioguide 2 

QR-CODE (pos., aber manche wollen kein Handy bei Wan-
derung) 

9 

regt zum Nachdenken und ggf. begrenzt dazu an, aktiv zu 
werden 

37 

zu lange Texte 6 

zu wenige/fehlende Infos 8 

personalisiert auswählbar 9 

wenig abwechslungsreich 1 

informativ/interessant 68 

Horizonterweiternd 21 

zu viele Details/nicht nachvollziehbar (generell, aber beson-
ders für ortsfremde Menschen) 

21 

zu wissenschaftlich/wenig niederschwellig 11 

Wunsch nach einfacherer Sprache 7 

Wunsch nach grafischer Ergänzung 5 

Infotafeln 11 

Fazit Ankerpunkte 13 

Störungen des Erholungserlebnisses 0 
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verschmutzte oder veraltete Infotafeln 4 

Selbe Strecke zurück 1 

Mangelnde Biodiversität 10 

Fehlende Verschattung 2 

zugewachsenen Ausblicke/Rastmöglichkeiten 5 

keine naturbelassenen Wege 21 

zu viele Menschen 4 

Enge Wege weniger gut geeignet für Gruppen 2 

Lärm insb. durch Straßenverkehr 57 

unschöne Bauten (Brücke; Beton) 27 

Unklare Wegführung/Infos 16 

störender Wind/Sonne 9 

kein fest installiertes Fernglas 1 

positiv 0 

Aussichtsturm 2 

Anbindung 4 

Ruhe/Naturgeräusche 21 

Geruch 8 

Biodiversität 79 

Abwechslungsreiche Landschaft/Natur/Weg 47 

Gute Rastmöglichkeit/Verpflegung/selber pflücken 45 

Gefühle wie Entspannung, Entschleunigung etc. 41 

Ausblicke 60 

Dichter Baumbestand und Blätterdach 61 

klare und natürliche Kennzeichnung des Weges 16 

naturbelassene Wege 37 

Gewässer als Naturerleben 52 

Müllentsorgungsmöglichkeiten 9 

Fauna als Naturerleben 28 

neutral/ambivalent 0 

Führungen 1 

Siedlungen 10 

Wetter 4 

Fotos machen 1 
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Blick auf Masten und Windräder 23 

Anspruch des Weges 13 

Zivilisation vs. Natur 35 

Kosten 17 

Kahlflächen (unschön und Zeichen des Klimawandels und 
schlechter Forstwirtschaft vs. gute Ausblicke und Chance) 

77 

Wasser als Erinnerung an den Klimawandel (Starkregen; 
Dürre) 

12 

 


